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Bequemlichkeit der Reſtaurationspächter Rechnung 3u tragen, ſon
dern vielmehr für die Bedürfniſſe der Reiſenden ſorgen, weil
dieſelben M der kürzeren Zeit des Aufenthaltes an Eiſenbahnſtatio⸗
en gut zubereitete Faſtenſpeiſen entweder gar nicht oder mit
großer Schwierigkeit bekommen können. Dieſer Umſtand trifft auch
dann zu, venn Jemand nich der Bahnhof⸗Reſtauration, ſon
dern Eenmem andern Locale Speiſe ſich nimmt.

Auch der Wortlaut der ispenſation ſteht unſerer
Anſi nicht entgegen. Denn inter „Eiſenbahnſtation“ verſteht man
nicht bloß die ſtrengen Sinne zum Bahnhofe gehörigen Locale
ondern IM weitern Sinne auch andere angrenzende ebau was
beſonders von den Gaſthäuſern die eben Iu Rückſicht auf die Eiſen
bahnſtation dort hingebaut worden ſind eltung hat Man kann
auch nich einwenden daß bei Dispenſen IM der ege die ſtren⸗

(eLr 69 anzuwenden iſt denn dieſe Regel gilt uur bei
Dispenſen die auf nju  en einzehner Perſonen ge

ahr werden N aber bei denen die wie unſerem Falle
„motu PTOPTIO“ und an ganze Klaſſen von Perſonen EL
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ſef 19

tne Eheſchließun bei fraͤglichem omicil.
ſefa gebürtig aus arſchau, aber erſt päter, als ihre Eltern
bleibend nach Sandomir zogen, M der dortigen Domkirche getauft,
rat 1855 Iu die Congregation der barmherzigen Schweſtern zu
Warſchau wirkte dort Einige Zeit M der Krankenpflege kam ſpäter
nach 4ald und IimM ahre —874 ins Spital nach Lowicz, ſie
den I3 Caſimir kennen lernte Da M zener Congregation die Ge
lübde auf ahr abgelegt werden, o onnte S geſchehen
daß beide den Entſchluß faßten einander 3u heirathen ſefa kam

März 1876 auf Eeinige 0  en nach Warſchau zurück, und von
dort nach Paris ins Mutterhaus, wo ſie Ude Juni oder Anfangs
Uli das geiſtliche u ablegte Caſimir überſiedelte dieſelbe
Zeit von Lowicz nach Neu Minsk, w0D CETL die Stelle eines Bezirks⸗
arztes übernahm Nachdem ſefa das geiſtliche Kleid abgelegt 0
reiſte ſie ſogleich von Paris nach Krakau und der Abſicht
M ich dort nit dem Tzte trauen laſſen und ihm dann an den
Ort ſeiner Anſtellung 3u folgen Sie nahm iIu Krakau Eenne ohnung
nd wandte ſich M Betreff der Trauung an den Pfarrer von Aller-—
heiligen. Da aber die Wohnung nicht u jener farre lag, ſo es
der Pfarrer ſie ab, bis ſie Uode Auguſt M ſeine arre über⸗
iedelte. Nun wurde die 1  en von zwei Aufgeboten erwirkt,
Caſimir kam, mit Mem Verkünd ud mem Ledigſchein verſehen,
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von Neu⸗Minsk herbei, und annl 3 October
der Pfarrkirche von Allerheiligen and die Trauung In

rage: Konnte der Pfarrer die beiden Brautleute aus eigenerollmacht trauen, oder mußte zur giltigen Aſſiſtenz von Femandem delegirt ſein?
Antwort Er konnte ſie aus eigener Vollmacht trauen, weilder zuſtändige Pfarrer der rau war Die Braut hatte zwarin Allerheiligen weder ein omieil noch ElU Quaſi⸗Domicil: keinDomicil, eil ſie nicht Willens war, dort ihren bleihenden ohnſitz aufzuſchlagen, kein Quaſi⸗Domieil, eil ſie UL ſo ange n derPfarre leiben wollte, bis ſie etraut war, alf nur Urze Zeit,während ſie zur Erwerbung eines uaſi

Domlet mehr alsMonate dortzubleiben beabſichtigen müſſen Sie war wohl ſeiteinem onate ◻i der Pfarre, ern Zeitraum, welcher Im Allgemeinenhinreicht zur Präſumption jener Abſicht, ein Uaſi⸗Domicil zuwerben, aber ein Monat genügt eben U u zur Präf umptionjener Abſicht, nicht zur Stellvertretung derfE  en, ſie, wie iununſerem Falle offenbar nicht vorhanden iſt (Santi. Praelectiones

jur CAI Ilib DasS 8 Aichner. Compendium jur 6CClI.
Dd, 547

Die Braut hatte aber auch anderswo weder ein Domieil nochein Quaſi⸗Domicil: nicht In Sandomir bei ihren Eltern, da Kinderſo lange das Domiecil ihres Vaters haben, als ſie Unter eſſenObhut ſtehen, ud enn ſie chon den Ort verlaſſen, doch die Ab
ſicht haben wieder dahin zurückzukehren; N In Warſchau, Bialaund Lowicz, da Ordensperſonen, we ihre Gelübde nich für ein
beſtimmtes Haus ablegen, ſondern nach Belieben vom Obern ver
ſetzt werden können, überhaupt nirgends ern Domicil erwerben, das
Quaſi⸗Domieil aber, das ſie erwerben, nit der bleibenden Verände
rung des Aufenthaltes wieder verlboren geht; endlich nich In Neu⸗
Minsk, weil ſie, enn
noch gar Ui dort war

ſie auch die Abſicht atte, dorthin gehen,
Joſefa bar alſo eine Dersona — und ſolche unter ſtehen in

Eheſachen dem Pfarrer, n deſſen Gebiet ſie ſich gerade aufhalten
Er Pfarrer von Allerheiligen bar alſo berechtigt die Trauung miteigener Jurisdiction vorzunehmen. Er hatte ſich die Beſtimmungdes Coneils von Trient 8ESS De relorm. matr. vor

Augen 3 halten, lautet Parochis autem Praecipit (Svno-dus). 11e IIlorum (vagorum) matrimoniis intersint, Nisi priusdiligentem inquisitionem tecerint. et 20 Ordimarium delata
ab 60 licentiam 10 faciendi Obtinuerint. Ferners nußte nach § 72
des B das Aufgebot auch In derjenigen Pfarre vorgenommenwerden, wo o

ſefa uim V  Uli nd Auguſt wohnte, weil ihr Aufent⸗

arre Allerheiligen noch keine ſechs Wochen betrug.ha in der 4
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(Nach 8 63 der Anweiſung geiſtl. Ger in Oeſt jedoch ſtattdeſſen Hi der Heimathspfarre).

Der ganze Fall, wie iegt, Urde kaum zur weiteren Kennt⸗
niß gekommen ſein, nich die eiden Vermählten, Caſimir ind
Joſefa, nachdem ſie drei Jahre mitſammen gelebt und auch Kinder
erzeugt hatten, uneins geworden wären, und Caſimir gegen die Ehe
die Nullitätsklage erhoben atte, E m letzter Inſtanz am

Juni 1886 von der Concilscongregation in Rom verhandelt
wurde

Eine Handhabe für die Klage bot dem Caſimir der Umſtand,
daß der Pfarrer von Allerheiligen amals die Trauung nicht aufGrund ſeiner eigenen Jurisdiction, ondern auf Grund einer ele⸗
gation ſeitens des Biſchofs von Sandomir vornahm, indem EL
Sandomir als eigentliches Domicil V

&⁊

oſefa's betrachtete und dort
auch das ufgebot vornehmen ließ Da nun Caſimir daraufkam,
daß leſe Delegation ungiltig war, ſo klagte er, wurde aber V
letzter Inſtanz abgewieſen, da ſefa als Dersona VꝗS dem Pfar
rer ihres Aufenthaltsortes wirklich unterſtand.

Schärding. Dr Alois Hartl.
(Eine Scheinehe mit nachfolgender Converſion

und Convalidation.) Vor mehreren Jahren kamen zwei Eheleute ihren Verwandten auf das Land, ́um privatiſiren, bis
ihnen gelegentlich ein rechtes Geſchä unterkäme, vas ſie betreiben
wollten Sie lebten auf ziemlich großem Fuß, machten ſich auch
bald eliebt bei den Bewohnern des Ortes, umſomehr, weil ſie auch
religiös geſinnt zu ſein ſchienen, da nich nur die Frau, ſondern
auch der Herr owohl an Sonn⸗— und Feiertagen, als auch meiſten

Wochentagen den Gottesdienſt beſuchten. Die Lebensſtellung des
H  n war zwar In Wien keine beſonders Ohe, aber eld hatte
Die zwei eleute ehten nun gemüthlich, aren In der Geſellſchaft
gerne geſehen, U auch der Or  arrer unterhielt ſich nicht ſelten
mit ihnen; kein Menſch hatte eine nung der Dinge, die da
ommen ſollten

Es kam die Oſterbeichtzeit. Die verehelichten Bewohner des
Ortes werden gewohnheitsgemäß an zwei agen zur heil Beicht
und Communion einberufen und ſie kommen auch ihrem Beichttage
gewiſſenhaft nach; denn mit dem Verſchieben ommt nichts heraus,
pflegen ſie zu ſagen. SOSo ſich denn auch das gemüthliche
„Wienerpaar“ den Beichtleuten und elde erfüllten auf ganz er.
auliche Weiſe ihre Oſterpfli Da tauchte auf einmal, aufgeſtöbert
durch eine andere iener Familie, die auch dem Orte privatiſirt,
das Gerücht auf, Herr ſei Proteſtant, 10 manche behauptetenogar, auch die rau Proteſtantin. Das Gerede Urde immer


